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Ad nShe Beiltechnologie am
Ende des 4. Jt. v. Chr. -
Die Steinbeile von
Muntelier/Platzbünden

Im Rahmen einer Masterarbeit an
der Universität Bern wurden die
zwischen 1979 und 1982 bei
Ausgrabungen in der Seeufersiedlung
Muntelier/Platzbünden gefundenen

Steinklingen,
Hirschgeweihzwischenfutter, Sprossenfassungen
und Beilholme ausgewertet. Im

Fokus standen die Funktionalität
und die verschiedenen Bestandteile

eines Steinbeils sowie der
Vergleich mit Fundkomplexen aus
anderen neolithischen Uferstationen

der Drei-Seen-Region.

Les lames de hache en roche polie,

gaines en bois de cervidé et gaines
perforantes sur andouiller ainsi que
les manches de hache en bois issus

des fouilles menées entre 1979 et
1982 sur la station lacustre de

Muntelier/Platzbünden ont été étudiés

dans le cadre d'un travail de Master
à l'Université de Berne. L'accent a été
mis sur la fonction et les éléments

constitutifs d'une hache ainsi que
sur les comparaisons avec le mobilier

d'autres sites littoraux néolithiques
de la Région desTrois-Lacs.



Muntelier/Platzbünden

Die Fundstelle

Die Fundstelle Muntelier/Platzbünden1 liegt
am Südostufer des Murtensees auf dem

Gemeindegebiet von Muntelier und in

Nachbarschaft zu den bereits von Oberst
Friedrich Schwab und Freiherr Gustav von
Bonstetten 1860/80 ausgegrabenen spät-
bronzezeitlichen Fundstelle Steinberg
sowie den ab den 1970-er Jahren untersuchten

neolithischen Fundstellen Dorfmatte
und Fischergässli2 (Abb. 1). Die hohe Dichte

an Siedlungsplätzen, welche zum Teil wie
viele andere Fundstellen der Drei-Seen-

Region erst bei den Juragewässerkorrektionen

ans Tageslicht kamen, deutet auf
siedlungsgünstiges Terrain hin.

Der Grossteil des Fundmaterials aus
Muntelier/Platzbünden wurde im Rahmen zweier

Rettungsgrabungen unter der Leitung von
Denis Ramseyer geborgen (Abb. 2)3. Hierbei

handelt es sich um die teilweise mithilfe von
Schulklassen und auf einer Fläche von mehr

als 1000 m2 durchgeführte Kampagne von
1979 (Abb. 3, vgl. S. 34), aus der das meiste

hier behandelte Material stammt, sowie
die siebentägige Rettungsgrabung im April
19814. Bei letztgenannter, in grosser Eile

erfolgten Grabung im direkt nördlich der

Ausgrabungsfläche von 1979 gelegenen Sektor R

wurden lediglich wenige Hirschgeweihzwischenfutter

gefunden. Insgesamt kamen
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Abb. 1 Das südöstliche Ufer des Murtensees mit der Fundstelle Muntelier/Platzbünden sowie

weiteren bekannten neolithischen und bronzezeitlichen Seeufersiedlungen: 1) Murten/Pantschau,

2) Muntelier/Fischergässli - Strandweg - Schloss - Dorf - Seeweg, 3) Muntelier/Seeweg,

4) Muntelier/Fasnacht-Rohr, 5) Muntelier/Steinberg, 6) Muntelier/Platzbünden - Bündenweg -
Dorfmatte 2,7) Muntelier/Dorfmatte 2 - Platzbünden, 8) Muntelier/Dorfmatte 1 - Hauptstrasse,

9) Muntelier/Chablais.

bei diesen Untersuchungen 502 Steinklingen,

1072 Zwischenfutter, mindestens 10

Sprossenfassungen5, 10 Beilholme und 2 Lochaxtstangen

zutage. Eine ausführlichere Darlegung
der Forschungs- und Ausgrabungsgeschichte
der Fundstelle findet sich in der Publikation

von Denis Ramseyer und Robert Michel von

1990, der Hauptpublikation zu Muntelier/
Platzbünden.

1 Koordinaten der Fundstelle: LK

2576475/ 1198670 / 430 m ü.M.

2 Ramseyer/Michel 1990,17,88.

3 MUN-PLA 1979-001 und MUN-PLA

1981-006.

4 Ramseyer/Michel 1990,17-18, 30.

5 Weitere Sprossenfassungen
befinden sich möglicherweise
noch unter den ungesichteten

Hirschgeweihartefakten, die

im Rahmen dieser Untersuchung

aus Zeitgründen jedoch nicht in

Abb. 2 Übersichtplan der zwischen 1979 und 2012 erfolgten archäologischen Ausgrabungen und Sondierungen Augenschein genommen werden

in Muntelier/Platzbünden. konnten.

mätmbß

Seeufersiedlungen

Datierung

522 Spätbronzezeit
£22 Frühbronzezeit

Lüscherz/Auvernier-Corde jj

22i Horgen
522 Cortaillod

Unbestimmt

T • Pfähle

1(522! Grabungsflächen
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Abb. 3 Blick von Nordosten auf die 1979 im Nordwesten der Fundstelle Muntelier/Platzbünden

untersuchten Grabungssektoren (a) sowie die in der ausgegrabenen Zone in Profil 449/109417

(Nord-Süd-Achse) angetroffene Stratigraphie mit einer bis zu 70 cm mächtigen Kulturschicht (b)

6 Ramseyei/Michel 1990,30.

7 Nach Hafner/Suter 2005,435.

8 Scherrer 2022. Ich möchte mich

an dieser Stelle herzlich bei Albert

Hafner vom Institut für Archäologische

Wissenschaften (IAW) der

Universität Bern, Léonard Kramer,

Michel Mauvilly und Barbara Bär

vom Amt für Archäologie des

Kantons Freiburg (AAFR), Peter

J. Suter sowie den weiteren

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern

des AAFR und des IAW für ihre

grosszügige Unterstützung
bedanken.

9 Winiger 1991,81.

10 Ebd., 8.

Die Siedlung Muntelier/Platzbünden soll

eine Gesamtlänge von 140 m und eine Breite

von 55 m aufweisen6 und ist grösstenteils
horgenzeitlich (3229-3126 BC, spätes Lottrigen7).

In einigen peripheren Zonen der

Grabungsfläche fand sich zudem Lüscherzer

Material. Eine detaillierte Auseinandersetzung

mit der Stratigraphie der Fundstelle

wird von Corina Gottardi in ihrer laufenden

Dissertation an der Universität Bern

vorgenommen. Eine exakte Zuweisung zu Schichten

und damit eine genauere Datierung der
Funde als in die zwischen der ersten und

letzten Flolzschlagphase liegenden 100 Jahre

war deshalb bis zur Abgabe vorliegender
Arbeit nicht möglich.

Ziele und Vorgehen

Die diesem Artikel zugrunde liegende
Masterarbeit stellt primär eine Aufarbeitung der

Steinbeilklingen (inkl. Lochäxte), F4irschge-

weihzwischenfutter (inkl. Sprossenfassungen)

und Beilholme der Fundstelle
Muntelier/Platzbünden dar8. Ihr Fokus richtet sich

auf die Funktionalität und die verschiedenen

Bestandteile eines Steinbeils sowie den

Vergleich mit Fundkomplexen aus anderen
neolithischen Ufersiedlungen am Murten-,
Neuenburger- und Bielersee. Zudem war es

möglich, verschiedene in der Literatur
geäusserte Thesen und Aussagen anhand
einer grossen Fundmenge zu überprüfen. Die

stratigraphische Aufarbeitung der Fundstelle

war zum Zeitpunkt der Untersuchung
wie gesagt noch im Gange. Eine chronologische

Differenzierung der Steinbeile aus
Muntelier und somit Aussagen zu ihrer

technologischen Entwicklung am Fundplatz waren

deshalb nicht möglich. Eine Auswertung
der Fundverteilung fand daher ebenfalls
nicht statt; die Datenerfassung wurde aber
so gestaltet, dass eine solche Analyse möglich

sein wird, sobald alle stratigraphischen
Fragen geklärt sind.

Die Untersuchung verlief in den üblichen
Phasen: Datenerfassung und Typologisie-

rung der Objekte sowie Auswertung (Zählung

der Typen, Vergleiche mit anderen

Fundstellen) und Interpretation (funktionale
und herstellungstechnische Überlegungen).

Theoretische Grundlage für Datenerfassung

und Typologisierung aber auch für die

Interpretation bildete die Aussage von Josef

Winiger, nach der die finale Funktion eines

Objekts seine Herstellungstechnik bestimmt9.

Gemäss Winiger hat eine ideale Typologie
nicht die chronologische Einordnung oder
die Erfassung technischer Merkmale zum

Ziel, sondern die Funktionsbestimmung. Dabei

sollen aber technische Merkmale, die

Notwendigkeiten bei der Herstellung des

Endprodukts darstellen, oder chronologische

Aspekte nicht vernachlässigt werden10.

In der Datenerfassungsphase wurden daher

die Steinklingen und Lochaxtköpfe zur

Minimaltypologisierung anhand von Form,

Schliffvollständigkeit und Schneidenkrümmung

(vgl. S. 36) vermessen. Für eine Gruppe

der Steinklingen wurde zudem das
Gewicht gemessen und für Überlegungen zur

Befestigung am Holm verschiedene

Längenmessungen getätigt (Abb. 4). Zusätzlich
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erfolgte eine Messung des Winkels zwischen

Klingenende und Schneide (Schmalseitenwinkel),

die sich schliesslich aber als wenig
aussagekräftig erwies, da zum einen auf
eine Bestimmung der Tüllenform bei den

Hirschgeweihfassungen verzichtet wurde,

zum anderen sich anhand dieser Werte
ohne aufwendige, aber nicht zwangsläufig
erfolgversprechende 3D-Modellierungen
weder funktionale noch herstellungstechnische

Fragen beantworten lassen. Das
Rohmaterial der Steinklingen wurde nicht
bestimmt. Eine genaue petrographische
Materialbestimmung erfordert aufwendige
und seriöse Untersuchungen mittels spezieller

technischer Hilfsmittel und Dünnschliffe,

was den Rahmen dieser Arbeit
gesprengt hätte. Eine umfassende Studie ist

für eine weitere Auswertung der Beilklingen

zwar von grosser Wichtigkeit, kann aber
nicht ohne die Zerstörung eines Grossteils

der Funde erfolgen.
Von den Holmen und Lochaxtgriffen wurden

die Längen und, sofern vorhanden,
Flügelbreiten und Tüllentiefen gemessen. Von der

Messung des wenig aussagekräftigen
Gewichts wurde aufgrund der Unhandlich- und

Zerbrechlichkeit des Materials abgesehen.
Neben der Messung des Gewichts wurden

bei den Hirschgeweihzwischenfuttern
vor allem jene Bereiche vermessen respektive

beschrieben, die Kontaktflächen zur Klinge

oder zum Holm bilden (Abb. 5), namentlich

die Tülle (Länge, Dicke, Tiefe) und der
Absatz zwischen Kranz und Zapfen (Länge,

Form). Die Typologie orientiert sich an jener

von Peter J. Suter11, wobei die ursprüngliche

Lage im Geweih nicht aufgenommen wurde,
da diese nur unter grossem Zeitaufwand
und oft nicht eindeutig zu bestimmen war.
Soweit vorhanden wurden Reste von Birkenteer,

Oberflächenbehandlungen, Gebrauchs-,

Bearbeitungs- und Erosionsspuren sowie
andere Taphonomie-Merkmale dokumentiert,
wobei diese nicht immer klar voneinander
und von Veränderungen durch frühere
restauratorische Eingriffe zu unterscheiden

waren. Hirschgeweihgeräte, die nicht zu

den Zwischenfuttern oder Sprossenfassungen

zählen, fanden angesichts des zu

erwartenden Zeitaufwands keinen Eingang in

die Untersuchung; nicht zuletzt, weil sie mit

den zahlreichen Hirschgeweihabfällen
gelagert sind, was eine Auswertung aller
Geweihartefakte nötig gemacht hätte. Auch

die Hirschgeweihäxte mussten aus
Zeitgründen weggelassen werden.

Breite

|l

seitenwinkel

Breitseite Schmalseite

i i

-<

Grösste Breite

Abb. 4 Ansprache der

Nacken

1/3 - Querschnitt

verschiedenen Bereiche einer Steinbeilklinge sowie die genommenen Masse.

Schneide

Nacken

Die Auswertung beschränkte sich im

Wesentlichen auf eine Zählung der verschiedenen

Typen und einen statistischen Vergleich
zwischen den verschiedenen Klassifizierungsgruppen

der Steinklingen (nach Typ, nach

Gewicht und nach Aussenmassen) sowie
zwischen den Aussenmassen letzterer und den

Tüllen-Innenmassen der Zwischenfutter und

Holme, soweit dies technisch machbar war.
Halbfabrikate wurden über Typologiemerkmale

bestimmt. 11 Hafner/Suter 2000,115-118.

Kranz

Basis hinten

Abb. 5 Ansprache der verschiedenen Abschnitte der Zwischenfutter nach Suter (Suter 1981, Abb. 49).

^ Zapfen
Absatz
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Die Interpretation stand wie bereits
erwähnt im Zeichen von Funktionalität und

Regionalvergleichen, zudem wurden die

vorgängig gewählten Typologien einer Kritik

unterzogen.

Begriffsverwendung

Während im täglichen Gebrauch die Wörter
Beil und Axt synonym verwendet werden,
wird im Folgenden auf eine funktionale
Trennung Wert gelegt: Während parallel-
geschäftete Beile dem Holzschlag dienen,
sind (Loch-)Äxte wahrscheinlich als Waffen
oder Statusobjekte zu sehen. Eine dritte
Kategorie stellen die zur Holzbearbeitung
genutzten quergeschäfteten Dechsel dar.

Darüber hinaus wird hier bei Beilen und

Dechseln von Steinbeilklingen gesprochen,
bei Lochäxten von steinernen Lochaxtköpfen.

Ebenfalls unterschieden wird zwischen

der Klinge, welche das ganze Gesteinsobjekt

bezeichnet, und der Schneide, welche

nur den geschliffenen Vorderteil der Klinge
beschreibt (vgl. Abb. 4).

Steinbeilklingen
und Lochaxtköpfe

Typologie

Um die Vergleichbarkeit dieser Arbeit mit

anderen Untersuchungen zu maximieren,
wurde eine merkmalsbasierte Typologie
gewählt, welche sich aus verschiedenen
bekannten Typologien12 zusammensetzt und

durch Weglassen einzelner Merkmale mit
diesen in Einklang zu bringen ist (Abb. 6).

Zunächst wurde herstellungstechnisch
zwischen Voll- und Abschlagbeilen unterschieden,

wobei Abschlagbeile (A-X) im Grunde

genommen ein längs halbiertes Vollbeil (V-X)

oder Geröll darstellen. Aus den Vollbeilen
können schliesslich jene Formen ausgeklammert

werden, welche sehr rechteckig und

langgezogen sind, einen meist annährend

quadratischen Querschnitt besitzen und

nach Peter J. Suter als Meissel (M) Verwendung

fanden und daher nachfolgend auch

als solche bezeichnet werden. Auch Lochäxte

(L) wurden als separate funktionale Form
12 Willms 1980, Furger 1981; klassifiziert. Von Meissein und Lochäxten
Winiger 1991;Hafner/Suter2000;

Suter20017;Joye2013;Ruckstuhl existieren, obwohl in Form und Herstellung
2016. den Vollbeilen ähnlich, keine Abschlagbeile.

Danach wurden vier Grundformen der
Klingenkörper identifiziert: trapezförmig (A, inkl.

dem Extremfall «rechteckig»), dreieckig (B),

glockenförmig (C) und oval (D). Diese Formzu-

schreibungen beziehen sich auf die Ansicht

von oben auf die Breitseite der Klingen (vgl.

Abb. 4), während die Schmalseiten durch den

Schneidenschliff bestimmt und meist linsenförmig

oder zumindest spitzoval sind. Für die

Typologie sind die Formzuschreibungen nur
bei Abschlag- und Vollbeilen relevant und

ersetzen das «X» im Typ-Namen; bei Meissein

und Lochäxten sind diese durch die funktionale

Form bereits determiniert.
Auf eine Querschnittbestimmung wurde

verzichtet, zum einen, weil die Querschnitte
innerhalb eines Beils variieren können, zum

anderen, weil sie, falls benötigt, aus den
anderen Angaben wie Grundform und
Schneidenschliff abgeleitet werden können.

Die beiden letzten Typenmerkmale beziehen

sich auf die Vollständigkeit des Schliffes

(Merkmalstypen 1-5 sowie den Zwischentypen

1.5 und 2.5, die geschaffen wurden, um

ein breites Spektrum an wenig häufigen
Schliffzuständen abzudecken) sowie die
Schneidenform (Merkmalstypen a-e). Über

diese beiden Merkmale lassen sich auch

Halbfabrikate bestimmen, wobei ihre

Identifikation anhand bestimmter Merkmalskombinationen

(in Abb. 6 blau unterlegt) diskutiert

werden kann. Im Folgenden werden nur

jene Typen als fertige, sprich funktionstüchtige

Beile angesprochen, die mindestens

auf einer Breitseite im Schneidenbereich

geschliffen sind, d.h. bei denen also eine

gebogene, gerade oder spitz zulaufende
Schneide erkennbar ist. Es gilt zu bedenken,

dass es sich bei den als Halbfabrikaten im

engeren Sinn angesprochenen Stücken auch

um präparierte und zum Nachschleifen
bereit gelegte oder um defekte, ausgemusterte
Klingen handeln könnte. Für die funktionale

Analyse der fertigen Beile (oder Arbeitsbeile)

ist diese Unterscheidung im Folgenden aber

nur von sekundärer Bedeutung.
Mit der Kombination dieser Typenmerkmale

kann der grösste Teil der im Fundmaterial

von Muntelier/Platzbünden vorhandenen

Steinbeilklingen und Lochaxtköpfe eindeutig

beschrieben (Abb. 7, vgl. S. 38) und damit

Häufigkeitsvergleiche angestellt werden.
Bei einigen der Steinklingen Hessen sich

nicht alle Merkmale bestimmen und 16

Individuen entziehen sich aufgrund ihrer
bruchstückhaften Erhaltung gar jeglicher typolo-
gischen Bestimmung.
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FORMTYP BESCHREIBUNG SCHLIFFVOLLSTÄNDIGKEIT BESCHREIBUNG SCHNEIDENTYP BESCHREIBUNG

A-X Abschlagbeil -> 1 1 Seite im Schneidenbereich geschliffen -> a gebogene Schneide

V-X Vollbeil 1.5 (Zwischentyp) 1 Seite geschliffen b gerade Schneide

A trapezförmig 2

2 Seiten im Scheidenbereich

geschliffen c

flache, breite,

abgeschlagene Schneide

B dreieckig 2.5 (Sammeltyp)

mehr als 2 Seiten im Schneidenbereich

oder komplett geschliffen d

nicht bearbeitet/
nicht geschliffen

C glockenförmig 3 komplett geschliffen e spitze Schneide

D oval 4 nicht geschliffen a/c
gebogene ungeschliffene
Schneide

M Meissel 5 nur an Schmalseiten geschliffen

L Lochaxt

Abb. 6 Die für vorliegende Untersuchung verwendete Typologie der Steinklingen. Typenmerkmale, die der Identifikation der Halbfabrikate dienten, sind blau

unterlegt. Für die Typologie ist die Beschreibung der Grundform (rechteckig, dreieckig, glockenförmig und oval) nur bei Abschlag- und Vollbeilen relevant.

Die Grundformen A bis D ersetzen das «X» im Typ-Namen.

Gewichtsklassen

Die hier verwendeten Grössenklassen der

Steinklingen orientieren sich an der von
Albert Hafner und Peter J. Suter vorgeschlagenen

Kategorisierung nach Gewicht13, die

zum Ziel hat direktgeschäftete Klingen von
mit Zwischenfuttern und anders gefassten
Klingen zu unterscheiden (Abb. 8, vgl. S. 39).

Die dahinter liegenden Annahmen wurden
anhand des Materials von Muntelier/Platzbünden

überprüft (vgl. S. 55-56).

Auswertung der Einzelmerkmale

In Muntelier/Platzbünden wurden 502

Steinklingen gefunden14, welche die oben

besprochenen Merkmale in unterschiedlicher

Häufigkeit aufweisen (Abb. 9, vgl. S. 39).

Form

Augenscheinlich ist die Dominanz der
Vollbeile gegenüber den Abschlagbeilen, Meissein

und Lochäxten (Abb. 10, vgl. S. 40).
93 Steinklingen waren nicht zuordenbar.
Zwei weitere, einander sehr ähnliche
Exemplare wurden einer Sonderform
zugewiesen, die eine Zwischenstellung
zwischen Vollbeilen und Meissein einnimmt

(Typ M/V-A3).
Während bei den Vollbeilen dertrapezoi-

de Typ A und der dreieckige Typ B am

häufigsten sind und zusammen 80% der
Vollbeile ausmachen, zählen zwei Drittel der

Abschlagbeile zu den Formtypen A und D.

Schliffvollständigkeit
Komplett geschliffene Steinklingen (Schlifftyp

3) sind selten (Abb. 11, vgl. S. 40). Von diesen

Objekten gehört mehr als die Hälfte zu

den Lochäxten (n 5), den Meissein (n 4)

oder zur Sonderform M/B-A3 (n 2).

Bei den meisten Stücken wurde lediglich
der Schneidenbereich geschliffen (Typ 2).

Klingen mit weniger geschliffener Fläche

(Typen 1 und 1.5) sind seltener (n 83; 16,5%),

ebenso vollständiger, aber nicht komplett
geschliffene Exemplare (Typ 2.5). Überdies

konnten 93 Objekte über den Schliff als

Halbfabrikate identifiziert werden (Typen 4

und 5; 18,5%) und bei 63 Stücken war der

ursprüngliche Schliff, unter anderem wegen
Abbrüchen, nicht mehr zu erkennen.

Schneide

Der häufigste Schneidentyp ist die gebogene

Schneide (Typ a; Abb. 12, vgl. S. 40), am

zweithäufigsten kommen ungeschliffene
oder kaum geschliffene Halbfabrikatsformen

(Typen c + d und a/c; n 122; 24,5%)

vor, gefolgt von geraden Schneiden (Typ b).

Am seltensten sind spitze Schneiden (Typ e).

102 Schneiden fehlten oder konnten aus
anderen Gründen nicht zugeordnet werden.

Gewicht
Betrachtet man die Aufgliederung der

Steinklingen nach Gewichtsklassen (Abb. 13, vgl.
S. 40), sind mittelschwere Klingen am

häufigsten und leichte Exemplare etwas seltener

als schwere. Drei Stücke (0,5%) waren so

fragmentiert, dass eine Gewichtsbestimmung

13 Hafner/Suter 2000,126-129.

14 Ramseyer und Michel berichten

von nur 459 Steinbeilklingen und

5 Lochaxtköpfen (Ramseyer/Michel

1990,22).
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9 Typ V-Alc

0 5 cm
10 Typ V-Bc I I 15 TypV-A2.5d

Abb. 7 Typentafel der Steinklingen aus Muntelier/Platzbünden: 1) MUN-PLA 1979-001/3940; 2) MUN-PLA 1979-001/50 031; 3) MUN-PLA1979-001/708;

4) MUN-PLA 1979-001/5151 ; 5) MUN-PLA 1979-001 /50 087; 6) MUN-PLA 1979-001 /6224 7) MUN-PLA 1979-001/13 797; 8) MUN-PLA 1979-001 /50 267;

9), 11) MUN-PLA 1979-001/50 006; 10) MUN-PLA 1979-001/7854; 12) MUN-PLA 1979-001/50 038; 13) MUN-PLA 1979-001/50 049; 14) MUN-PLA 1979-

001/50 280; 15) MUN-PLA 1979-001/13 924.

8 Typ L3

14 Typ Dd

13 Typ V-D4c

•te*
11 Typ V-A1c

12 Typ V-D1c












































